
m Morgen hat Christine Ruby noch
mit ihrem Pflegling telefoniert. So

nennen die Pflegepatinnen die ihnen an-
vertrauten Menschen, denen sie vor allem
eine moralische Stütze sind. Die alte Frau,
die sich in Klipphausen allein um ihren de-
menten Mann kümmert, brauchte kurz ein
offenes Ohr. „Sie erzählte mir, dass ihr
Mann plötzlich in den Baumarkt wollte,
um den Gartenzaun zu streichen“, sagt
Christine Ruby. In einer Stunde könne er
sich daran sicher nicht mehr erinnern. „Ich
habe ihr den Rat gegeben, nicht mit ihm zu
streiten, sondern ihn erst einmal in seinem
Vorhaben zu bestärken“, sagt sie. Seit ver-
gangenem Jahr ist die Radebeulerin eine
von insgesamt fünf ehrenamtlichen Pflege-
patinnen im Familienzentrum in Radebeul.
Genau wie ihre Kollegin Ellen Büttel aus
Coswig, die seit zwei Jahren dabei ist.

Die Person hinter diesem Angebot, das
es seit 2011 im Landkreis gibt, ist Eva
Helms. Sie leitet den Infopunkt Demenz
und Pflege im Familienzentrum Radebeul.
„Wir haben mit 14 Pflegepaten angefangen
und suchen dringend Verstärkung“, sagt
sie.

Mit der Mutter eine WG gegründet
Alle drei Frauen haben selbst Erfahrung
mit der Pflege ihrer Eltern gemacht. Sie alle
kennen die Gefühle, die damit einherge-
hen: Hilflosigkeit, Wut und Trauer, sagen
sie. Obwohl Eva Helms Demenzberaterin
ist und schon über 2.000 Beratungsgesprä-
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che geführt und sogar ein Buch zum The-
ma Demenz geschrieben hat, erwischte sie
die Demenzdiagnose ihrer Mutter kalt. Der
Schreck, wenn früh um sieben das Telefon
klingelt und man sofort an den Pflege-
dienst denkt. Die Trauer, von den eigenen
Eltern vergessen zu werden. „Ich war ir-
gendwann nur noch die Frau, die Einkäufe
macht“, sagt sie.

Auch Ellen Büttel war mit ihrem de-
menten Vater überlastet und suchte da-
mals Hilfe im Familienzentrum. „Einmal
musste er mit Polizeihubschraubern ge-
sucht werden. Er war im Januar ausgebüxt,
es war kalt und er war nicht richtig angezo-
gen“, erinnert sie sich. Christine Ruby hat
mit ihrer Mutter eine WG gegründet. „Ich
habe das sehr genossen, ihr noch einmal so
nah zu sein“, sagt sie. Etwa zwei Jahre hat
sie sich bis zu ihrem Tod um sie geküm-
mert. „Bei ihr war es dann einfach das Al-
ter“, sagt sie.

Pflegende begleiten ihre Angehörigen
zum Teil über zehn Jahre. Der Spagat zwi-
schen Beruf, Familie und Pflege ist belas-
tend. Aber selten fragt jemand „Wie geht es
dir eigentlich“, so Eva Helms. Im Gespräch
mit den Pflegepatinnen sollen einmal sie
im Mittelpunkt stehen und ohne Scheu
und schlechtes Gewissen über alles reden
können. „Es soll ein Vertrauensverhältnis
entstehen, egal ob beim Spaziergang, im
Café oder am Telefon“, sagt Eva Helms, die
auch Vorsitzende der Alzheimer Gesell-
schaft Radebeul-Meißner Land ist.

Die aktuellen Zahlen der Pflegestatistik
sind vom Dezember 2019: Damals waren
im Landkreis 13.517 Menschen pflegebe-
dürftig. „Davon wurden 8.415 ausschließ-
lich von Angehörigen betreut und ge-
pflegt“, sagt Dagmar Socher, Pflegekoordi-
natorin für den Landkreis. Bei weiteren
2.765 teilten sich die Angehörigen die Pfle-
ge mit einem ambulanten Pflegedienst. Im-
merhin 70 Prozent der zu Hause gepflegten

Menschen ist älter als 75 Jahre. Das bürger-
schaftliche Engagement, das pflegende An-
gehörige unterstützt, wird laut dem Netz-
werk Pflegebegleitung zu einer wichtigen
gesellschaftlichen Zukunftsaufgabe. Die
Zahl der Menschen über 65 Jahre wird sich
weltweit bis 2050 mehr als verdoppeln. Im
Jahr 2019 war in Deutschland bereits jeder
Zehnte mit Pflege befasst.

Die meisten zu Hause gepflegt
Eine Studie der Techniker Krankenkasse
(TK) belegt, dass 83 Prozent der Befragten
im Falle von Pflegebedürftigkeit zu Hause
gepflegt werden wollen. Außerdem sind es
meist Frauen, die diese Aufgabe überneh-
men. Dazu gehören Körperpflege, Papier-
kram, Arztbesuche, die Verpflegung und
der Haushalt, sagen die Pflegepatinnen.
Am häufigsten kümmern sich ihre Pfleglin-
ge um Angehörige mit Demenz.

In unsere Beratungsstelle kommen
aber auch Menschen, die sich um Angehö-
rige mit mehreren Diagnosen kümmern,
wie Schlaganfälle oder Parkinson“, sagt Eva
Helms.

Ob die häusliche Pflege aufgrund von
Personalnot in den Pflegeheimen und
durch die einrichtungsbezogene Impf-
pflicht noch zunimmt, ist derzeit nicht ab-
zusehen. „Das ist ein ganz neuer Aspekt,
denn die Impfpflicht ist erst ein paar Wo-
chen alt“, sagt Eva Helms. Wichtig sei, dass
die Pflegenden auch an sich und ihre Ge-
sundheit denken. „Ich sage meinen Pfleg-
lingen dann immer, dass sie lernen müs-
sen, auch zu sagen, dass für heute Auftrags-
stopp ist“, sagt Christine Ruby.

Das Familienzentrum sucht verstärkt neue Pflegepatin-
nen, die ehrenamtlich helfen wollen. Wer Zeit und Interes-
se hat, kann sich an Eva Helms wenden: Eva.Helms@famili-
eninitiative.de. Vor dem Einsatz als Pflegepaten sind Schu-
lungen (z. B. zu Krankheitsbildern und Kommunikation)
vorgesehen.

Die Helfer
brauchen Hilfe

Im Landkreis werden 11.180
Menschen zu Hause gepflegt. Für
die Angehörigen ist das eine
enorme Belastung. Unterstützt
werden sie von Pflegepatinnen.

Von Beate Erler

Hilfe für überlastete Helfer: Die Pflege-Patinnen Ellen Büttel, Eva Helms und Christine Ruby (v.l.) im Innenhof des Familienzentrums
in Radebeul-Altkötzschenbroda. Foto: Norbert Millauer


